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'fyUc&ka /D*cAiga*
Don M . Sostschenlo .

Eie batten den Griischka Dschigan gesansen als dieser eben das
Pferd des Dorfältesten zu verbandeln im Begriffe stand . Zwin¬
kernd umkreiste Grischka das Pferd .

Dieses Pferd ist allerband wert , Herr Kaufmann . Er war ein
wahrhaft königliches Rotz. Mir wäre es lieber Hunger zu sterben ,
als dieses Pferd zu verkaufen , so wahr ich lebe . Wer es einem
guten Menschen zu überlassen , ist weiter kein Unrecht ."

Mißtrauisch musterte der Käufer das kleine dickbäuchige Bauern -
vferd .

„Und die Zähne . Schauen Sie her . Sind das nicht königliche
Zähne ?" Grischka hockte nieder vor dem Pferde , kroch unter dessen
Bauch , um diesen rühmend zu loben .

„Das ist doch nicht etwa ein gestohlenes Pferd ? "

„Gestohlen ? " Grischka war beleidigt . „Dieses Pferd sollte ge¬
stohlen sein ! Ich bitte Sie ! Ein gestohlenes Pferd hat doch keinen
so offenen Blick . Es ist eine alte Tatsache , dag ein gestohlenes
Pferd zu schielen pflegt . Dieses dagegen . . . Sehen Sie doch diesen
königlichen Blick . . .

"

„Svare deine klugen Reden , Du ! Ist ' s gestohlen , so sag's lieber
gleich grad heraus . Wie es heißt , treibt der Pferdedieb Grischka
Dschigan hier sein Unwesen , laß mal hören , wie beißt du ? "

„Ich . . . Grischka beiße ich schon , das stimmt . Aber ich werde
meinen Namen doch nicht durch Diebereien verunglimpfen . Zu so
was gebe ich mich nicht her . Ich kann Ihnen sogar meinen Pah
zeigen . Also nehmen Sie das Pferd ? Bei Gott es ist ein könig¬
liches Pferd .

"
In diesem Augenblick näherte sich der Dorfälteste in Begleitung

mehrerer Bauern dem Markte .
„Da ist er ja, " brüllte der Dorfälteste , „da ist er , der Hundesohn

der Pferdedieb Grischka Dschigan . Verbläut ihn , Ihr guten Leute !"

Grischka steht da , denkt nicht daran zu flüchten . Leicht nur ver¬
färbt sich sein Gesicht. Sobald er läuft werden sie ihn totschlagen .
Die Bauern stehen betroffen . Soll ein Dieb sein und rennt nicht
davon ? Nach einigem Zögern fesieln sie ihm die Hände mit der
Pferdeleine , es geht nicht an , ihn mitten in der Stadt zu verbläuen .

„Schleppt ihn vor die Stadt , dort soll der Sundesohn es kennen
lernen , was es heiht , fremde Pferde zu stehlen .

" Und sie schleiften
ihn zur Stadt hinaus . Grischka merkt , es gebt schief. Einem Pferde¬
dieb gebt es gleich ans Leben . Das ist bei den Leuten Gesetz .

„ Brüder, " sagt Grischka , „ wem gehört dieses Land ? "
„Ich meine ,

es ist Staatseigentum , hier dürft Ihr mich nicht hauen . Ihr be¬
kämt es mit dem Gericht zu tun .

"

„Da hat er wohl Recht, " sagt der Aelteste , „ins Dorf mit ihm !
Dort läßt sich die Sache leicht vertuschen .

" Und sie brachten ihn
ins Dorf .

„Brüderchen, " sagte Grischka mit leiser Stimme , „wozu wollt Ihr
mich bauen ? Ein Dieb gehört vors Gericht . Das Gericht wird
die Angelegenheit untersuchen und ich bin sicher , mich spricht jedes
Gericht frei . Es ist ja auch ein gar zu jämmerlicher Gaul , der
kann doch wirklich niemandem Vorteil bringen .

"

„Was fällt Dir ein . mein Pferd so herunterzumachen ! Ts ist ein
prächtiges Tier .

"

„Bei Gott , was ich sage, ist wahr, " entgegnete Grischka , „seht
Ihr nicht , wie es sich bewegt . Es ist geradezu widerlich , ein solches
Pferd zu besteigen . Kaum sitzt man auf , so beginnt es mit dem
Hinteren zu drehen . Der kurze Ritt vom Dorf »um Markt hat mich
völlig ermattet ."

Foma , der Hinker , hieb ihm eine herunter .
„Geb den Leuten nicht um den Bart , Du alter Hund ! Bist Du ein

Pferdedieb , so hast Du Dich doch zu benehmen wie es sich gehört .
"

„Brüderchen, " beginnt Grischka aufs neue , „Wozu wollt Ihr
mich hauen ? Die Welt gebt ohnehin bald unter .

"
Die Bauern schwiegen . „ Hört mal, " sagte Grischka , „es gebt da

ein Verrückter um , Brüderchen Jwanuschka , der verkündet allent¬
halben : „Und es wird in dieser Gegend ein großes Erdbeben sich
begeben und ein flammender Orkan .

"

„Wahrbaftig, " verwunderte sich Foma , der Sinker .
„Bei Gott , es ist wahr ! Wozu es jetzt noch verhehlen . Und auch

den Tag bat er genannt . Welches Datum haben wir heute ? "

„Heute ist der achte .
"

„Der achte , ganz recht . Und für den neunten war es vorausge¬
sagt . Für morgen also . Um die Mittagsstunde wird der Himmel
schwefelgelb werden , ein Sturm wird sich erbeben , Hagel wird nie¬
dergehen auf die Erde und die Hagelkörner werden sein wie
Hühnereier oder gar noch größer . Und er wird alles kurz und
klein schlagen . Menschen und Vieh , z . A . die Kuh oder die
Hübner .

"

„Auch was aus Eisen ist ? Wie z. B . mein Blechdach ? "

„Da svrichst Du nur zu wahr — auch was aus Eisen ist .
"

Die Bauern blieben stehen .
„Es ist schon wahr , was er da lagt, " meint Foma , der Hinker ,

nachdenklich . „Es ist da eine Nonne durch Dorf gegangen , die hat
es bestätigt , aber was den Hagel angeht , so lügt er . Von Hagel
hat sie keinesweg gesprochen . Das Erdbeben jedoch . . . damit hat
es leine Richtigkeit und auch mit dem Feuerorkan .

"

„Und was, " wandten sich die Bauern an Grischka , „was müssen
wir tun . um uns zu retten ?"

„Ich aber sage Euch , er lügt, " schrie plötzlich der Aelteste , „er
lügt , der Hundekerl . Er will die Dummen mit schönen Reden
fangen . Haut ihm eins drauf , Ihr guten Leute .

"

Die Bauern standen bewegungslos .
,Mir dürfen ihn jetzt nicht verhauen, " sagt Foma streng , „wir

müssen es bis morgen abwarten . Einen zu Tode »u bringen wird
nie zu spät . Aber das mit dem Hagel ist doch Lüge , die Nonne
hat nichts davon erwähnt .

"

„Kein Zweifel , daß er lügt, " sagte der Aelteste , „auch das vom
Eisen ist nicht wahr .

"

„Als morgen solls geschehen nach Deiner Provbezeiung , Grischka,"

sagte Foma . der Sinker .
„Morgen .

"

„ Also warten wir bis morgen .
"

Sie lösten ihm die gefesselten Hände , führten ihn ins Dorf , ver¬
wahrten ihn in einer Scheune auf dem Hofe des Dorfältesten .
Vor das Scheunentor stellten sie einen Wachtposten . Gegen Abend
hatte das ganze Dorf Kunde von der furchtbaren Propehzeiung .
Die Frauen brachten dem Grischka Brot und Eier , neigten sich vor
ihm zur Erde und weinten . Bei Foma , dem Hinker , hatte sich aber
eine Menge Volkes versammelt . Auf der Bank sitzend sprach Foma
zu ihnen .

„Wäre mir nicht die Betschwester begegnet , ich hätte als Erster
gesagt : „der Hund lügt "

, aber die Nonne ist eine Tatsache . Ist sie
sonst bei jemand von Euch gewesen ? "

„Bei mir , Foma Wassiljewitsch, " sagte eine glattgescheitelte Frau .
Am Abend saß ich in aller Ruhe in der Stube , da pochte es plötz¬
lich an der Tür . . .

"

„Ja .
" unterbrach sie Foma , der Sinter , „und der Himmel wird

schwefelgelb werden , ein Orkan wird losbrechen . . .
"

Tags darauf blieben die Bauern vom Felde weg . Der Tag aber
war klar und heiter . Die Bauern wandelten durchs Dorf , kehrten
auf dem Hofe des Dorfältesten ein , trieben ihren Svott .

„Sitzt er noch feste, der Provhet ? "

„Es ist alles gelogen , was er gesagt bat , der Sund !"

Foma , der Sinker , war der Einzige , der nicht svottete . Er hielt
sich abseits , blickte düster , ging ins Feld und sah nach dem Sim¬
mel . Der Simmel zeigte sein heiterstes Blau .

Um Mittag vernahmen die im Dorfe einen Aufschrei . Er ^

von Foma , der rief : „Eine Gewitterwolke !"

Und wahrhaftig . Hinter dem Walde schwebte zteoMch
eine Wolke daher . Sie war nicht groß von Umfang , Sott ftw
Schnell zog sie dahin vom Winde getrieben .

Das ganze Dorf strömte ins Feld hinaus und staunt «. 2 »,
war eine Gewitterwolke , wahrhaftig !

Aber der Himmel war nicht schwefelgelb und es erhob
Orkan . Rasch schwebte die Wolke hinweg über da » Dgrk

l. Me 8 »̂schwand . Klar und heiter war wieder der Himmel ,
stürzten schleunigst zu dem Hofe des Dorfältesten . .

Da stand das Scheunentor sperrangelweit offen , — von
keine Svur . Grischka war verschwunden . Verschwunden ujSt l ’

das Pferd des Dorfältesten , das Pferd von königlicher Stoff *.
(Aus dem Russischen übertragen von Sascha Rosentbal .)

Vaöisches Landeschealer
Sommeroverette „Das Weib im Purpur " von Jean Silt *^

Als der Pelz , den Jean Gilbert seiner „Frau im Hermelin "
rv . . . . " . w~ . " f» &lbängte , merkliche Spuren der Abnützung zeigte , wählte er
nächstes Werk eine in den Farben wirksamere Toilette , « r
sein „Weib im Purpur " glänzen . Gilbert nennt auch dieses »

ga
chen eine Oeverette , trotzdem es weder textlich noch muMM
etwas mit dieser Gattung gemein hat - Der Stoff — es dr «V ^
um eines der Liebesabenteuer der Zarin Katharina , II . m
starke , zu starke dramatische Wirkungen für ein Operettenliv ^
Diese „Spielereien einer Kaiserin " sind schon vom Dichter ofy
delt worden , jedoch mit einem tragischen Abschluß . Auch di« *'

j»
bearbeitet : Jakobsen und Oesterreicher , deren sich Gilbert bed >^ ,
nahmen diösesmal ihre Sache nicht auf die leichte Schulter , Jjj,
dern sie schnitten den Stoff mehr für eine Svielover zu . A ,
Mentalität wurde nicht als Würze benützt , auch von Zus *E ,uch von ZugE >
nisien an den Kinogeschmack haben die Textverfasser Abstan ^ A
nommen . Beides berührt sympathisch Gassenhauer , Witze ,
Svässe , Eouplets und was ansonsten zu den Bedingnissen *
modernen Operette gehört , sind fast gänzlich ausgoschifft und 8”
über der klassischen Operette hat der Stoff zu viel Niveau . .

Gilbert ist nun nicht der Musiker , der jenes „ Etwas " in die.^
titur hineinzaubern könnte , das ihr durch beschwingte Leicht'^
Humor , Witz , fesches Temperament ein leichtsinniges , fidelee
sicht aufsetzen würde . Er schreibt wuchtig , seine Cbromatik *

j(ji
schwermütig und dort , wo er sich wienerisch geben will , ist el[ Lf
überzeugend , nicht echt . Seine Instrumentierung hat t”1

^
Reize , sie berührt angenehm das Obr . Eine ausgezeichnete
führung und eine glanzftrotzende Aufmachung , für die Leo
cher zeichnete , verhalten dem Werkchen zu einer schmissigen ^ ,
in allen Teilen gefälligen Wiedergabe . Leo Macker ist ein
nierter und oiesteiliger Künstler , der allen Erfordernissen dehTj,
dernen Operette gerecht zu werden versteht . Es gibt kein« ckA
bedeutungslose Rolle , der er nicht mit seiner frischen lieben ^
digen Art und seinem persönlichen schlagfertigen Witz rin « n " $
haltende Seite abzugewinnen wüßte . Als Graf Gombat -Ginn^
hat er wiederum Gelegenheit alle Minen springen zu lassen ,
stützt von seiner quellebendigen „Butzikamp " Adele E b e r > ^
junge Künstlerin spielt , lackt und tanzt sich immer bester in ^
Rollen hinein , so daß jede Szene , die sie bestreitet , da cap°
langt wird . Von Ida Bauer als Katharina II . hätte ma .

n <j/
leicht ein majestätischere » Spiel verlangen können . BelksinE »
Szenen liegen der Künstlerin weit bester , sic sagen ibrem
mehr zu . Die fürstliche Hofkamarilla war von Hilde Helling »
Alfred F i e r m e n t , Karl Mehner , Hermann L i n b « f
und Hugo Revinius würdig vertreten . Mit uriosem Ton
Egid Tarifs den Michael - Sein Schlager „Der Leutnant ^
Zar Paulregiment " ist rhythmisch ^ ungemein ^ eindruckssta ^ :^
kann ihn als das ursprünglichste Stück der Partitur ber*^
Eine feine groteske Studie zeichnete Otto Schnitzer al * ^
poral . Die russischen Tänze , für die Elfriede Kullmann
wörtlich zeichnet , wurden rassig und flott getanzt . Die »
Ausstattung — Torsten Hecht — hatte manches bekannte und ?
tige Requisit aus dem Boris Godunow entnommen . Wie
hat Bruno Zilzer sein Orchester straff und umsichtig
Blumen und herzlicher Beifall waren äußere Zeichen der S1,
nung für die unermüdliche Arbeit aller beteiligter Künstsip ^

Kulturhistorischer Roman von

HEDDA WAGNER

•einetoH'

Henmann der Rache Egenolfs auslieferte ? Der würde vielleicht
noch sich rühmen , einer Gunst , die er nie genossen , — diesem Manne
traute sie alles Böse zu . lind dann kam für sie nur neue Schmach
zur alten . Das blieb ihre Ileberzegung , und auch das , daß nie,
nie mehr es zwischen Egenolf und ihr wieder so werden könne , wie
es gewesen . . .

Nachdruck verboten / Folge 17

Herzland lächelte bitter , als sie dieser Geschichte gedachte . Sie
war nicht so gottergeben , sie nahm es nicht so demutsvoll hin ,
was ungerechter Verdacht ihr an Mißhandlung und Kränkung
schuf . O nein , sie lehnte sich mit dem ganzen Stolz ihrer hochge¬
muten Seele dagegen auf . Ihre jugendzarte Liebe zu Egenolf war
so schwer verwundet , — da gab es kein Genesen mehr . . . Und
mit jedem Tage wuchs der Trotz des ungerecht Leidenden in ihr
mehr empor .

Sie mußte immer wieder über jene unheilvolle Sonnwendnacht
grübeln . Warum hatte sie denn eigentlich nicht um Hilfe gerufen ?
— War es die halb unbewußte Angst gewesen , vo nirgend jemand
in ihrer damaligen Lage gesehen zu werden ? Dunkle Glut überfloß
sie , wenn sic daran dachte , wie sie im leichten Nachtgewand vor
dem Uebersrechen gestanden hatte , wie sie sich seiner kaum er¬
wehren vermocht hatte . Und mit hilflosem Haß gedachte sie Hen -
manns . Sein Abschiedskuß glühte auf ihr wie ein Brandmal . Der
— und Egenolfs Schlag . . .

Sie sah keinen Ausweg , keine Rettung für sich . Sie wußte ,
daß der harte Mann , an den sie durch das heilige Band des
Sakraments gefesselt war , übel mit ihr verfahren würde . Einen
Tag lan ^ erwog sie den Gedanken . Botschaft an Base Verena zu
senden . Schutz von ihr zu erbitten . Aber sie kam bald wieder davon
ab . Die war ja auch so steinern und mitleidslos dagestanden —
die glaubte ja auch an ihre Schuld !

Und ste hätte ja auch keinen Boten fortsenden können , sie war
ja wie eine Gefangene gehalten . Ihre Kammertür war von außen
versperrt ; die Wirtsfrau war mürrisch , sprach kaum ein Wort .
Und so blieb es , auch als ste wieder genesen war . Man brachte
ihr Speise und Trank und schloß sie wieder ein . — Und so gingen
Wochen dahin .

Aber seltsam : in all dem Leid, in all der Schmach , kam ihr nie¬
mals der Gedanke , ihrem Gatten den Namen des Uebersrechen zu
nennen , der Schuld trug an ihrem Unheil . Es war und blieb ihr
bitterer Ernst mit jenem Worte , das ste damals gesagt hatte : „ Nie
soll sein Name über meine Lippen kommen , denn dann gestände ich
»ine Schuld , die ich nt» beging ! " Wa » frommt « *« ihr , wenn ste

Aber was würde weiter mit ihr geschehen ?

Egenolf saß indessen müßig und sich immer mehr in seinen wü¬
tenden Argwohn vergrabend , in der Waldschänke herum . Er ritt
nach Staufen hinunter , trank dort im Hirschen den feurigen Elsässer

Roten , ließ sich von durchziehenden IPttern und Reisigen , die alle
zu Leopolds Heer wollten , allerlei vom Herzog und den Schweizer
Bauern erzählen , und ritt dann wieder hinauf zu dem einsamen
HauS , inmitten der Waldlichtung , wo fein krankes Weib lag , um
die er sich für « erste weiter nicht kümmerte .

Auf die Dauer wurde ihm dieses Leben unbehaglich und unlustig .
Egenolf liebte Aufregungen in keiner Weife . Aber wenn irgendwie
feine Selbstherlichkcit ins Spiel kam , war er starrköpfig . Hätte
gar niemand um den Treubruch feiner Gemahlin gewußt , vielleicht
daß er allmählich gelernt hätte , darüber hinwegzusehen — um seines
eigenen Friedens willen . Aber da waren die alte Ursla , der Hagen -
bacher , vor allem Verena . . . Wenn er an sie dachte , dann flammte
merkwürdigerweise seine Wut so hell auf , wie in der ersten Minute ,
als er vor Herzlands Schlafgemach gestanden hatte .

Er kam nicht recht ins Reine , was nun geschehen solle , wenn
Herzland wieder gesund und reisefähig geworden war .

Endlich , nach langem Hin - und Herhecheln zwischen seinem aufs
tiefste verletzten Stolz und feiner eigensüchtigen Bequemlichkeit , die
zu einem , wenn auch nur sehr geringen und förmlichen Einlenken
riet , beschloß er , einmal Verena davon zu verständigen , daß Herz¬
land krank in der Waldschenke liege und seine Weiterreise fürs erste
sich dadurch verzögert habe . Und er wolle nicht verabsäumen , dies
der Frau Priorin zu vermelden , falls ste vielleicht die Base zu be¬
suchen gedächte . Auch dürfte noch etlichse von dem Gepäck der
Freifrau im Kloster zurückgeblieben fein .

Besonders der letztere Satz gefiel ihm , als er ihn dem Boten , dem
kleinen Troßbuben , vorsagte . Er war ganz natürlich anzuhören ,
konnte nicht viel auffallen . Und heimlich hoffte er , diese Botschaft
werde Verena doch vielleicht veranlassen , hierherzukommcn . Er
hätte sich gerne mit ihr auSei'nandergesetzt , warum sie ihn damals ,
in jener verhängnisvollen Nacht , aufgefordert hatte , zuzuschauen ,
wie der Marder in seinen Stall schlich. Es war nicht anders , sie
mußte irgendeinen Verdacht auf Herzland gehabt haben — und
hatte es ungeschickt angefangen , so daß ihm der Uebeltäter entrann .
Sie mußte also mehr von der ganzen Sache wissen . Und er hatte
das dumpfe Gefühl , daß — wenn sie ihm durch einen Finger¬
zeig zu einer lauten und lärmenden Rach « an Auslands Ptchleo

verhalf — er dann vielleicht geneigt fein würde , Gras üb * ,-Jj*
Sache wachsen zu lassen . Wenigstens in Bezug auf das äuß *

Zusammenleben mit Herzland . fit
Der zweite Entschluß , zu dem Egenolf gekommen war ,

bedeutend mühseliger auszuführen , als dem Boten eine U(j<!
vorzusagen und ihn auf den Weg zu schicken ; er mußte einen
schreiben . Denn das , was er dem Empfänger desselben sagen
das konnte er doch solch einem Burschen , wie er sie um ftw
nicht gut aufgeben . Schreiben hatte er zwar gelernt , — ]
Notdurft , aber nie gern geübt . Wozu hatte man denn I

Burgpfaffen ? fifi
1

Und so setzte sich denn der Freiherr hin , entnahm f*‘n <I1Lnitöt

eisen ein Schreibzeug , dem man es ansah , wie wenig ** .
Ivar , und malte an dem holpergen MrtStisch der Waldscha *

gelenkte Buchstaben auf ein Blatt grobes Papier . Und ^
als er endlich die Schlußformel : „ als man zählt nach unsere * »

Geburt das 1386 . Jahr
"

fertig gebracht hatte . ,
Der Brief ging aber an Herrn Rupert von Geroldseck

Eginstein im Ober - Elsaß , drüben an den Abhängen deS 2"

waldeS .
Der war der älteste aus der Sippe seiner Gemahlin .

sich zu beraten war nötig und gut — auch wegen Frau
reichem Besitz , über den es ja , im Falle er sich von ihr f^ ^ r
Abkommen zu treffen galt . Je friedlicher und schiedlich*^

besser !
Er siegelte das Schreiben mit seinem schweren goldenen

ring . Hellrot war das Siegelwachs wie jenes winzig *
Blut , das noch an dem Ringe haftete .

“

Als der Rappoldssteiner Bote aber ins Zeller Kloste *

wußte Verena schon lange , wohin ihre Base gebracht wc>cc> .
Eie hatte gleich nach dem Abzug des Freiherrn ih**n 6^

Schatten , die graue Ursla , beauftragt , Kundschaft zu halt /
die Reise gegangen sei . Und Ursla besaß in dem Klosterkm -y

^
.^ §

holdk , wie sie ein Höriger der Priori » , ein Werkzeug , ^af ^^
eiß alles ausführte , wasschick und unverdrossenem Fleiß _ — , .

Herrin gebot . Wie viel oder wie wenig Ursla von o* ?■

Handel wußte , galt Verena gleich : die Alke würde unter t\ff

dingung schweigen — und das gern und ungezwungen . 0
kleinen Dienst , den ihr die Gürtelmagd geleistet —

^
böse , wenn sie daran dachte — hatte sie diese dem drohen »gyi>-
entrisien . Nun ging das Weibsstück für sie durch dick uno

Verena war also nicht im mindesten überrascht über & ^
poldsteiners Botschaft . Und ste lächelte dazu . SS w * ' ' £5̂

recht , daß das Paar in der Waldschänke untergekommen
eS gab noch etwas zu bereden . Und bei der Art dieser

^̂ ^ statts
^

wollte eS ihr vorteilhaft dünken , daß ste an einem O *t*

sollte , wo sie sozusagen die HauSherrin vorstellte .
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